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K ein Ticket mehr in Berlins Bussen
fürBarzahler:WerkeinBankkonto
besitzt oder analog leben will,
muss seit dem 1. September 2024

vorsorgen. Am Automaten an den U-Bahn-
Haltestellen gibt es 4-Fahrten-Karten gegen
Bargeld. Alternativ bietet sich die Guthaben-
karte der Berliner Verkehrsbetriebe an. Die
istanonymanHundertenVerkaufsstellener-
hältlich und kann am Automaten mit Bar-
geld aufgetankt werden. BeimBusfahrer hält
mandieKarteandenScannerundbekommt
das gewohnte Papierticket.

DasPhänomenexistiert seit drei, vier Jah-
ren: Quer durch die Republik schaffen Ver-
kehrsbetriebe die Barzahlung ab. Im bayeri-
schen Schweinfurt und im hessischenWies-
baden betrifft das die Busse. EineGuthaben-
kartewird auch indiesenStädten eingeführt.
In Rostock verschwinden die Barzahlmög-
lichkeiten nicht nur aus dem Bus, sondern
auch aus den Straßenbahnen. Für die neuen
bargeldlosen Kassensysteme gibt es Förder-
geld vom Land Mecklenburg-Vorpommern
und vom Bundesverkehrsministerium. Eine
Guthabenkarte ist nicht geplant. Nur etwa
zehn Prozent der Rostocker Haltestellen be-
sitzen laut Auskunft der Rostocker Straßen-
bahnAGeinen stationärenAutomaten. Dort
kannweiterhin bar bezahltwerden.

Bei der Chemnitzer Verkehrsgesellschaft
betrifft es den Bus. Jüngere Fahrgäste haben
mitunter das Nachsehen. Eine Guthaben-
karte gibt es auch hier nicht. DemMDR be-
richtete ein Vater, wie sein Sohn zum Aus-
steigen veranlasst wurde. Der Busfahrer
lehnte Bargeld ab. Die Verkehrsgesellschaft
schriebdemVater spätereinenBrief,heißtes
imMDR.Manhabe ihmvorgeschlagen, eine
Mastercard für Kinder zwischen sieben und
18 Jahren zu beantragen. Dass dafür ein Jah-
respreis von 36 Euro anfalle, darauf sei nicht
hingewiesenworden.

Ausstieg ausdemAutomatenverkauf

InDresdenkannmittlerweile in keinemBür-
gerbüromehrbarbezahltwerden.AlleBusse
undBahnen fahren laut Auskunft derDresd-
ner Verkehrsbetriebe jetzt mit bargeldlosen
Fahrscheindruckern. An stärker frequentier-
ten Haltestellen gibt es noch Möglichkeiten
für Barzahler. Ist längerfristig ein Ausstieg
aus dem Bargeldverkauf auch an den statio-
nären Automaten geplant? „Bisher noch
nicht“, antwortet die lokale Verkehrsgesell-
schaft DVB auf Anfrage. In Zeiten des
Deutschlandtickets müsse die Frage aber
eher lauten: „Brauchen die ÖPNV-Unter-
nehmen überhaupt noch einen Automaten-
verkauf?“Fast90ProzentderFahrgäste seien
mit Abonnement unterwegs. Touristen wür-
den zunehmend das Deutschlandticket nut-
zen. „Lediglich für internationale Gäste
müsste man dann ein teures Netzwerk von
Automaten unterhalten“, so dieDVB. „Diese
Diskussion wird sicher bundesweit noch an
Fahrt aufnehmen.“

In Berlin sollen gar 99 Prozent der Pas-
sagieremitDauerfahrkarte unterwegs sein.
Fünf Prozent der Gelegenheitstickets ver-
kaufen die Berliner Verkehrsbetriebe
(BVG) nach eigenen Angaben durch ihre
Busfahrer. Bar bezahlt wurden davon im
Schnitt zuletzt drei Fahrscheine pro Bus
und Tag, schrieb die BVG, als sie am 2. Au-
gust 2024 das Ende für das Bargeld ankün-
digte. Dieser niedrige Anteil am Umsatz
hat natürlich seine Geschichte. Denn zwi-
schenzeitlich bot die BVG drei Jahre lang
keine Barzahlung im Bus an.

Mit Beginn der Corona-Pandemie muss-
tendiePassagiere inBerlinhinteneinsteigen
und erhielten kein Ticketmehr beim Fahrer.
Bundestag und Bundesrat einigten sich im
März 2021 auf eine Änderung im Personen-
beförderungsrecht. So wurde ganz nebenbei
Rechtssicherheit geschaffen fürden reinbar-
geldlosen Fahrscheinverkauf im Nahver-
kehr. Am 12. Juli 2021 ermöglichte die BVG
wieder den Ticketkauf im Bus, aber nicht für
Barzahler. Erst auf politischen Druck hin
konnte ab dem 16. Januar 2023 wieder bar
bezahlt werden. Unter dem neuen Berliner
Senat geht die Reise jetzt wieder in die an-
dereRichtung.

Derzeit mögen keine weiteren Schritte
hin zu einem bargeldlosen Nahverkehr auf
der Tagesordnung stehen, doch die Berliner
VerkehrsbetriebebegebensichmitdemAus-
schlussderBarzahlung imBusmitten ineine
gesellschaftliche Entwicklung weg vom Bar-
geld. Es ist eine Entwicklung, die oft mit An-
reizen beschleunigt wird. Die Deutsche
Bahn beriet schon 2018 intern ein Papier,
worin stand: „Realisierung des Ausstiegs aus
demAutomatenverkauf“. Realisiertwurde er
nicht,abermanarbeitetoffensichtlichdaran:
Seit dem 1. Januar 2024 gibt es keine Spar-
preisangebote mehr am Automaten. Wer
spontangünstig reisenmöchteundnicht am
Schalter Schlange stehen will, muss das
Smartphone nehmen. Als Grund für die
Maßnahme nannte die Bahn auf Anfrage,
dass zuletzt nur zwei Prozent der Kunden
Sparpreistickets amAutomaten kauften.

Auch inHamburg weißman, woman die
Kunden habenmöchte. Seit 2021 gibt es sie-
ben Prozent Rabatt beimTicketkauf via App.
Seit 1. Januar 2024 fahren die Busse bargeld-
los.DerHamburgerVerkehrsverbund(HVV)
hat eine anonyme Guthabenkarte entwi-
ckelt, die als elektronisches Ticket funktio-
niert. Fördergeld für das Projekt kam laut
Auskunft des HVV und des Bundesministe-
riums für Digitales und Verkehr von eben-

diesem Ministerium. Wer die Karte nutzt,
weil ihm seine Anonymität wichtig ist oder
weil er kein Smartphone und kein Bank-
konto besitzt, der muss dennoch auf sieben
Prozent Rabatt verzichten. Der Grund: Man
wolle Online-Bezahlverfahren fördern, so
derHVVauf Anfrage.

Mit der schleichenden Abschaffung des
Bargelds im öffentlichen Verkehr spart
unsereGesellschaft an der falschen Stelle. Es
ist unsozial, Menschen an ihr Bankkonto
oder Smartphone zu binden, damit sie Bus
und Bahn zum günstigen Preis nutzen kön-
nen. Banken und Zahlungsdienstleister wer-
den die zunehmende Abhängigkeit von
ihren Angeboten ausnutzen und höhere Ge-
bühren für digitale Zahlungen veranschla-
gen. Mit dem Verzicht auf Rabatte für Han-
dynutzer und der Ausgabe einer Guthaben-
karte zeigen sich die Berliner Verkehrsbe-
triebe zumindest sozialer als andere
ÖPNV-Unternehmen. Für ein freies Land
gibt esguteGründe,dieBarzahlungzuerhal-
ten. In Deutschland wünschen sich 93 Pro-
zent der Bürger Wahlfreiheit diesbezüglich.
Eine klare Mehrheit zeigt sich auch im Nah-
verkehr: Nach einer Umfrage erachten in
Berlin 57 Prozent die Entscheidung der BVG
für falsch. Nur 28 Prozent finden es in Ord-
nung, dass im Bus nur noch digitale Zah-

Nicht nur in Berlin wird es komplizierter, im öffentlichenNahverkehr
mitMünzen oder Scheinen ein Ticket zu bekommen.
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lungsmittel akzeptiert werden. Anonyme
Fortbewegung sollte ohnehin gewährleistet
sein. Auf Basis von Ticketkäufen und Fahr-
scheinkontrollen können theoretisch Bewe-
gungsprofile erstellt werden. Dafür interes-
sieren sich Konzerne, aber auch ein über-
griffiger Staat. Es kann Menschen sogar da-
von abbringen, ihr Demonstrationsrecht zu
nutzen, wenn sie fürchten, dass anhand von
Ticketbuchungen auf eine mögliche Teil-
nahme an Protesten geschlossen wird.
Demonstranten in Hongkong nutzten des-
halb in der Metro lieber Bargeld als die Gut-
habenkarte.

Ein anderes Beispiel dieser Art: Der ame-
rikanische Journalist James Risen weigerte
sichstandesgemäß,mitdenBehördenzuko-
operieren, um die Identität eines CIA-Agen-
ten zu schützen, der sich ihm anvertraut
hatte.Hinter seinemRückenanalysiertendie
Behörden deshalb seine Kontobuchungen,
um Indizien zu gewinnen, wo er sich wann
mit wem getroffen haben könnte. Auch die-
ser Fall illustriert die grundsätzliche Bedeu-
tung anonymer Fortbewegung. Whistle-
blower sorgen dafür, dass eine Gesellschaft
Informationen über Missstände erhält, da-
mit diese beseitigtwerden können.

Eine Abschaffung des Bargelds im öffent-
lichen Verkehr gefährdet in ganz Deutsch-
land dieWahlfreiheit, bar oder digital zu be-
zahlen. Bargeld als Zahlungsmittel funktio-
niert dank eines Netzes von Bankfilialen,
GeldautomatenundOrten, andenenbarbe-
zahlt werden kann. Die ÖPNV-Unterneh-
men tragen einen guten Teil zu denBargeld-
einzahlungen bei Banken bei. Fällt dieser
Anteil weg, sinkt die Wirtschaftlichkeit des
Bargeldgeschäfts für die Banken. Somit dro-
hen weitere Automatenstilllegungen und Fi-
lialschließungen.Gleichzeitigwirdes fürden
Bürger schwieriger, Bargeld vom Konto ab-
zuheben, und es gibt auch immer weniger
Grund dazu, je mehr Möglichkeiten ver-
schwinden, bar zubezahlen.

AuchmanchesCafé lehntBargeld ab

Nacheiner aktuellenStudiederBundesbank
hat der Anteil der Bürger, die den Zugang zu
Bargeld als kompliziert bewerten, innerhalb
vonzwei JahrenumneunProzentpunkte zu-
gelegt. Immermehr Orte lehnen Bargeld ab,
auch in Berlin. Es sind Bäckereien, Cafés
oder öffentliche Schwimmbäder. In Düssel-
dorfer Stadtteilbürgerbüros kann seit dem
15. Juli 2024 nicht mehr bar bezahlt werden.
Dieser Entwicklung sollte ein Riegel vorge-
schobenwerden. Belgien undNorwegenha-
ben dieses Jahr bereits eine Annahmepflicht
für Bargeld imEinzelhandel beschlossen.

Der Wirtschaftsausschuss des EU-Parla-
ments behandelt derzeit einen Verord-
nungsvorschlag der Kommission. Demnach
müssten die Mitgliedstaaten künftig beob-
achten,wie esumAkzeptanzundVerfügbar-
keit von Bargeld im eigenen Land steht.
Wenn die Probleme zu groß werden, sollen
Gegenmaßnahmen ergriffen werden, damit
Akzeptanz und Verfügbarkeit von Bargeld in
einem nicht näher definierten Rahmen ge-
wahrt bleiben. Eine klare Annahmepflicht
fürBargeld, etwa imNahverkehr, ist aber von
der EU-Kommission nicht vorgesehen. Das
Parlament könnte das nachholen. Im Juli
2024 habe ich einen entsprechenden Aufruf
an die Abgeordneten mit initiiert. 75.000
Unterzeichner haben sich bisher ange-
schlossen. Wenn ich gefragt werde, warum
ich mit meinen 25 Jahren kein Smartphone
besitze und noch niemit Karte gezahlt habe,
dann sage ich: Ichwillmich nicht von einem
Handy vom wahren Leben ablenken lassen
undmich imSpinnennetzderÜberwachung
bewegen. Ich habe keine Lust auf eine Chip-
karte, die mir verheimlicht, über wie viel
Geld ich noch verfügen kann, und die esmir
möglichstbequemmacht,michvonmeinem
Geld zu trennen. Ich finde, auch die künfti-
gen Generationen sollten diese Freiheit be-
sitzen.Dafür zahle ich bar.
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